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Arbeitsplätze dürfen nicht länger gefährdet werden!

Keine Spielchen mit K+S!
Kurzarbeit bei K+S. Nicht etwa 
weil die Bauern in Deutschland, 
Europa und der Welt die guten 
Produkte nicht nachfragen. 
Nein. Es handelt sich vielmehr 
um politische Entscheidungen. 
So hat K+S in den vergangenen 
Jahren 360 Millionen Euro und 
mehr in ein Maßnahmepaket 
investiert. Und dies im großen 
Einverständnis mit der Politik. 

So schmückte sich der Minis-
terpräsident des Landes Hessen 
(CDU) sogar mit diesem Paket. 
Ziel war, von 2006 bis 2015 
die Restwässermenge von Hal-
den und Fabriken zu halbieren. 
Ziel erreicht in 2015. Statt 14 
Millionen Kubikmeter sind es 
nunmehr sieben. Also eine Hal-
bierung.
 
EU verbietet zusätzliche Wer-
rabelastung, daher Versen-
kung erforderlich

Klar war aber auch den Fach-
leuten, dass der Grenzwert der 
Werra von 2.500 mg Natri-
umchlorid pro Liter Wasser am 
Pegel Gerstungen (Thüringen) 
nicht nach oben verändert wer-

den wird. Wenn aber im Durch-
schnitt die Werra mit diesem 
Grenzwert 5,5 Millionen Ku-
bikmeter aufnimmt, dann kön-
nen nicht sieben Millionen Ku-
bikmeter eingeleitet werden. 

Also ist eine Versenkerlaub-
nis zwingend erforderlich. 
Auch, um die Schwankungen 
der Wasserführung der Werra 
ausgleichen zu können. Die in 
letzter Minute Ende vergange-
nen Jahres auch nur übergangs-
weise genehmigten 725.000 
Kubikmeter helfen da nicht 
viel weiter. 

Denn auch die tägliche Be-
grenzung auf 8.000 Kubikme-
ter bedeutet, dass die Fabriken 
nicht voll produzieren können. 
Fallen doch gut 14.000 Kubik-
meter pro Tag an.
 
Politisches Ziel Produktions-
einschränkung?

Um somit an Tagen und in Wo-
chen oder gar Monaten, in de-
nen die Werra keine Einleitung 
zuläßt, produzieren zu kön-
nen, muß der Untergrund Ver-

senkmengen aufnehmen. Die 
anscheinend politisch, insbe-
sondere von grünen Ministern 
gewollte Alternative: Produkti-
onseinschränkung. 

Die wiederum treibt die Kosten 
nach oben. Die Kumpel gehen 
auf Kurzarbeit – das Arbeits-
amt, also die Allgemeinheit 
zahlt. Und die Anlagen werden 
nicht entsprechend ausgelastet: 
Die Preise steigen. Und das bei 
Produkten, die im Weltmarkt 
bestehen müssen.

Und das alles vor dem Hinter-
grund, dass K+S weitere 400 
Millionen Euro in neue Anla-
gen und Produktionstechniken 
stecken wird. Das ist auch dau-
ernd von der CDU-geführten 
Landesregierung gelobt wor-
den. 

Das dies nicht von heute auf 
morgen geht, weiß jeder. Denn 
auch Anlagen müssen konzi-
piert, genehmigt und gebaut 
werden. Denn mit neuen Anla-
gen und zusätzlichem Energie-
einsatz sind weitere Emissions-
mengen verbunden. Und auch 

da gibt es Grenzwerte. Die 
geplante weitere Reduzierung 
von Restwässern um 1,5 Mil-
lionen Kubikmeter durch eine 
Kainit-Kristallisations-Flota-
tions-Anlage sind beachtlich. 
Es ist sehr verwunderlich, dass 
das alles nicht gewürdigt, son-
dern immer nur in Frage ge-
stellt wird.
 
Nichts geschehen?

Heute werden nicht mehr 
40.000 mg Natriumchlorid pro 
Liter in die Werra eingeleitet, 
wie noch zu Beginn der neun-
ziger Jahre. 

Der Grenzwert liegt bei einem 
sechzehntel, 2.500 mg Natri-
umchlorid pro Liter. Und von 
zweistelligen Millionen-Ku-
bikmeter-Mengen, die in den 
Untergrund versenkt werden, 
war zwischen 2011 und 2015 
im Schnitt eine Menge von 2,9 
Million Kubikmeter verblie-
ben.

Stellen wir uns einmal vor, dies 
wäre ansonsten in der Wirt-
schaft gang und gäbe. So müß-

ten die Automobi-
le – und zwar alle 
– statt acht Litern 
Anfang der neun-
ziger Jahre nur 
noch einen halben 
Liter Kraftstoff 
verbrauchen (dies 
wäre die Rech-
nung für die Wer-
ra-Einleitung). 
Hinzu käme noch 
die Reduzierung 
der Versenkung 
auf mindestens 
ein Drittel. Somit 
dürften alle Auto-
mobile nur noch 
mit gut 0,16 Litern 
Kraftstoff pro 100 
Kilometern fah-
ren. Realistisch? 
Geht es bei K+S 
und den tausen-
den Beschäftigten 
noch um Realismus? Oder sind 
da Ideologen am Werk, die 
Nicht-Entscheidungen aus an-
deren Bereichen mit K+S ver-
decken wollen? 

Nur um zu zeigen, wie man 
einen weltweit aufgestellten 

deutschen Industriebetrieb, der 
gerade der feindlichen Über-
nahme aus Kanada entgangen 
ist, kaputt machen kann. Wir 
werden dazu nicht die Hand 
reichen. Wir Sozialdemokraten 
reichen nur einem vernünftigen 
Ausgleich von Arbeit und Um-
welt die Hand.

Von Bürgermeister Ralf Orth

Einen Einblick in die Berufli-
chen Schulen Bad Hersfeld am 
Standort Außenstelle Heim-
boldshausen wurde kürzlich 
unseren SPD-Mitgliedern ge-
währt. 

Schulleiter Uwe Seitz empfing 
uns am frühen Nachmittag und 

informierte über das derzeitige 
Lehrangebot. 

Neben den  Ausbildungsgän-
gen in der Chemie, Metalltech-
nik und  im Bergbau konnte 
auch der Ausbildungszweig 
Anlagenmechaniker entgegen 
der ursprünglich geplanten 
Ausgliederung an die Beruf-
lichen Schulen Hünfeld ab 
Schuljahr 2014/2015 weiter am 
Standort Heimboldshausen ge-
halten werden. Dieses ist nach 
hartem Ringen und mit viel 
persönlichem Engagement, vor 
allem von Bürgermeister Ralf 
Orth, der  Ersten Kreisbeige-
ordneten Elke Künholz  und 
der SPD-Kreistagsfraktion, ge-
lungen.

Mit hohen Investitionen  der 
heimischen Ausbildungsbe-
triebe und des  Landkreises 
in den Maschinenpark, einen 
IT-Raum sowie ein  neues 

Labor wurde der Standort zu-
kunftssicher aufgestellt und 
ist als Ausbildungseinrichtung 
im Bergbau ein bundesweites 
Unikat. Die mittlerweile bes-
tens ausgestattete Schule ist 
in Philippsthal wichtiger Ko-
operationspartner für unsere 
heimische Industrie und Ge-

werbetreibenden. Zukünftige 
Fachkräfte können hier stand-
ortnah ausgebildet und somit 
an unsere Region langfristig 
gebunden werden. In Zeiten 
des Fachkräftemangels erweist 
sich Bildung als ein zentraler 
Faktor für die Zukunftsiche-
rung unserer Wirtschaft.

Von Maike Schöne
Sozialpädagogin
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Besuch in der Außenstelle der Beruflichen Schulen in Heimboldshausen

Bildungsstandorte sichern Mein Name ist Nadine Zacher, 
ich bin 26 Jahre jung und woh-
ne im schönen Philippsthal, 
wo ich aufgewachsen und zur 
Schule gegangen bin.

Beruflich bin ich gelernte Ein-
zelhandelskauffrau und derzeit 
im Getränkemarkt Edeka im 
Verkauf tätig.

Seit dem Jahr 2011 bin ich 
Mitglied der Partei SPD und 
aktiv bei den Jungsozialisten 
(Jusos) Bad Hersfeld-Ro-
tenburg als Beisitzerin tätig.
Zu meiner Freude, durfte ich 
letztes Jahr im Sommer das 
Amt der stellvertretenden Ge-
meindeverbandsvorsitzenden 
annehmen. Mein Herz schlägt 
für die Gemeinschaft!

Gemeinsam sind wir Stark! 

Demokratie und Sozialer Um-
gang miteinander ist ein es-
sentieller Grundstein unserer 
Gesellschaft. Dies gilt auch 

auf kommunaler Ebene. Zu-
sammen kann man sehr viel 
erreichen und damit das wahr 
werden kann, muss man kom-
munikativ Probleme erörtern 
und Lösungen erarbeiten!

Neue Ideen und Ziele zu ver-
wirklichen, sich für die Be-
lange der Bürgerinnen und 
Bürger, ob jung oder alt,  der 
eigenen Gemeinde einzuset-
zen und weiterhin eine kern-
gesunde, starke und lebens-
werte Gemeinde sein Zuhause 
nennen zu können, sind mein 
Ansporn mich engagiert in der 
Gemeinde einzubringen!

IM PROFIL
Nadine Zacher

Gespräch mit dem ehemaligen Betriebsratsvorsitzenden der K+S, Heinz Gerd Kunaschewski 

Den guten Weg fortsetzen
Ich bin schon immer ein poli-
tisch interessierter Bürger und 
ich sehe Kommunalwahlen 
losgelöst von der Bundespo-
litik. Sie sind für mich echte 
Personenwahlen. Es ist also 
wichtig, auf die richtigen Phi- 
lippsthaler Köpfe zu setzen. 

Gut gehaushaltet

Philippsthal ist eine finanziell 
gesunde Gemeinde. Ich fin-
de, dass mit den  öffentlichen 
Geldern bereits in der Vergan-
genheit sinnvoll umgegangen 
worden ist.  Sie wurden nicht 
verschwendet, es wurde nach-
haltig investiert  und es wurden 
echte Werte für alle Bürger ge-
schaffen. 

Die Einvernehmlichkeit der 
Parteien war wichtig für uns 
alle in Philippsthal. Man kann 
nämlich auch Geld verplem-
pern, in dem man nur wahlpo-
litische Ziele verfolgt, anstatt 
das Wohl der Bürger in den 
Mittelpunkt zu setzen. 

Wichtig ist für mich auch, dass 
die Gelder ordentlich und an-
gemessen verteilt werden und 
zwar in allen Ortsteilen nach 
Prioritäten, sowie nach jewei-
ligem Nutzen. 

Sagenhafter Schlosspark 

Ich betrachte den Schlosspark 
mit den angrenzenden Ge-
bäuden heute als Juwel. 1973 
sanierte der Angelverein als 
Herzensangelegenheit den 
Orangerieteich. Es folgte 1975 
der Bau des Hüttenteichs und 
des Mühlwiesenteichs. Zum 
Schluss wurde der Schloss-
teich im Jahre 1989 / 1990 sa-
niert, um das Parkgelände zu 
optimieren. 

Ich durfte dies in 38 Jahren 
Vorstandsarbeit 20 Jahre als 
Vorsitzender 18 Jahre als 2. 
Vorsitzender des Fischereiver-
eins mit Leidenschaft beglei-
ten. 

Dies alles war nur möglich 
durch die jahrelange Unter-
stützung der Gemeinde und 
der parteiübergreifenden Zu-
sammenarbeit, sowie priva-
tem finanziellen Engagements. 
Heute ist das gesamte Schloss-
gelände in unserer Region eine 
einzigartige Perle geworden, 
auf die alle Philippsthaler stolz 
sein können.

Gute Einkaufsmöglichkeiten

In unserem schönen Einkaufs-
zentrum trifft man mittlerwei-
le sogar viele  Auswärtige. 
Besonders gut finde ich, dass 
man alles auf einem Gelände 
vorfindet. 

Hier hat man ein großes Ange-
bot zur Verfügung. Ein solches 

großflächiges Projekt hätten 
wir in einer Ortsmitte so nie-
mals verwirklichen können.Es 
sollte weiterhin Ansporn für 
alle politisch Verantwortlichen 
sein, noch vorhandene Lücken 
sinnvoll zu schließen. 

Alle jene, die noch heute eine 
andere Meinung vertreten, 
missachten die allgemeinen 
Marktmechanismen und die 
Realität der Wirtschaft. Lasst 
uns alle froh sein, dass es so 
gekommen ist und wir ein ech-
tes Vorzeigeeinkaufzentrum 
mit vielen Arbeitsplätzen ha-
ben. Die neugewählten Vertre-
ter sollten sich auch weiterhin 
für eine Wiederbelebung der 
Ortsmitte einsetzen. Dies wird 
sicher auch ein wichtiges Ziel 
für die nächste Kommunal-
wahlperiode der SPD-Fraktion 
sein. 

Kante zeigen

Wir werden über die Ortsgren-
zen hinaus gelobt. Deshalb ist 
es wichtig, dass Parteien auch 
mal Kante zeigen und nicht 
nur Schönwetterbeschlüsse 
forcieren. Hinterher möchten 
alle Parteien davon partizipie-
ren, aber die unangenehmen 
Entscheidungen politisch nicht 
mittragen. 

Man kann nicht jede Schlacht 
gewinnen und man geht nicht 
immer als Sieger aus dem Ren-
nen. Auch das kenne ich durch 
meine jahrelange Arbeit als 
Gewerkschafter. 

Mein Wunsch ist, dass die 
SPD-Fraktion gestärkt aus der 
Kommunalwahl 2016 geht. Ich 
wünsche mir eine hohe Wahl-
beteiligung und dass die SPD 
Fraktion ein Ergebnis erhält, 
in der sich die geleistete Arbeit 
(Zusammenarbeit) wiederspie-
gelt. Vor allem, dass sie für die 
kommende Legislaturperiode 
mit anständigem Rückenwind 
beginnt, und der sie anspornt, 
nicht nachzulassen.

Die Legislaturperiode neigt 
sich ihrem Ende entgegen 
und es ist an Ihnen, ein neues 
Gemeindeparlament zu be-
stimmen.

Leider ist es mir aus beruf-
lichen Gründen nicht mehr 
möglich, mich bei den bevor-
stehenden Kommunalwahlen 
als Kandidat der SPD aufstel-
len zu lassen. Diesen Schritt 
bedaure ich persönlich sehr, 
da mir die Arbeit als Kom-
munalpolitiker stets sehr viel 
Freude bereitet hat, und auch 
die Unterstützung seitens der 
Bürgerinnen und Bürger für 
mich eine große Anerkennung 
meiner Tätigkeit als Frakti-
onsvorsitzender bedeutet hat. 

Es war immer mein Ansin-
nen, das Bestmögliche für die 
Bürgerinnen und Bürger der 

Großgemeinde Philippsthal 
zu erreichen. Ganz besonders 
am Herzen lag mir in den ver-
gangenen Jahren die Unter-
stützung bzw. Förderung der 
örtlichen Vereine durch die 
Gemeinde, was uns – auch 
deutlich sichtbar – an sehr 
vielen Vereinsprojekten ge-
lungen ist.

Dies alles geht natürlich nicht 
alleine, sondern ist nur mit ei-
nem starken Team zu bewälti-
gen. Aus diesem Grunde bitte 
ich Sie: Gehen Sie zur Wahl 
und geben Sie unserem Team 
die Chance, die erfolgreiche 
Arbeit der letzten Jahre wei-
terzuführen.

Mit einem herzlichen 
„Glück Auf“

Ihr Günther Greifzu

Liebe Bürgerinnen und Bürger 
der Marktgemeinde Philippsthal
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Ich heiße Matthias Müller, bin  
51 Jahre alt, verheiratet, habe 
zwei Kinder und einen Enkel.    

Ich wohne in Philippsthal und 
arbeite bei Kali und Salz in 
Hattorf Übertage als Aufsicht.  
Meine Hobbys sind die Mitar-
beit beim DRK in der OV Phi-
lippsthal, Fahrrad fahren und 
ich liebe Spaziergänge durch 
unsere schöne Gemeinde.

Ich habe mich für eine Mitar-
beit in der Gemeindevertre-
tung  entschlossen, weil man 
gerade auf Gemeindeebene 
die Auswirkungen über die 
im Parlament getroffenen 
Entscheidungen sehr zeitnah 

überprüfen  und sehen kann.  
Ein Beispiel: Die Gemeinde-
vertretung beschließt, dass ein 
Spielplatz erneuert werden 
soll und einige Monate später 
steht man auf dem Spielplatz 
und sieht die neuen Geräte und 
die Kinder die sich über diese 
freuen. 

IM PROFIL
Matthias Müller

Wie sagte der gern zitierte 
alte Philosoph Voltaire 

so schön? „Da es der Ge-
sundheit förderlich ist, habe 
ich beschlossen, glücklich zu 
sein!“ Aber Stopp, das ist al-
les so leicht gesagt - über die-
sen „tiefsinnigen“ Ausspruch 
hinaus, sind sicher noch eine 
Vielzahl von Faktoren für eine 
angemessene Gesundheitsför-
derung zuständig. 

Sicher liegt das „Glücklich-
sein“ ganz stark in unseren 
eigenen Händen, und dass 
„Glücklichsein“ oder die ei-
gene Zufriedenheit in einem 
deutlichen Zusammenhang mit 
der Ausgewogenheit unserer 
körperlichen und seelischen 
Verfassung steht, ist bekannt. 
Diese subjektiven und emotio-
nalen Abläufe sind in uns ganz 
individuell und unterschiedlich 
ausgeprägt.

Die äußeren Faktoren zur Ge-
sundheitsförderung kann man 
vielleicht ganz grob in den Be-
griff „Lebensqualität“ zusam-
menfassen. Und da ist jeder 
aufgefordert, sich in seinem 
Lebensumfeld umzuschauen, 
welche Lebensbedingungen 
bietet unsere heimische Region 
– insbesondere die Marktge-
meinde Philippsthal, in der wir 
leben? 

Das Wohnumfeld, unsere wun-
derschöne Landschaft, eine 
gute Infrastruktur, eine ge-
sunde Arbeitsmarktlage, gute 
Sozial-, Betreuungs- und Pfle-
geeinrichtungen vor Ort (Seni-
oren-Pflegeeinrichtungen, Pfle-
gedienste, Kindertagesstätten, 
Schulbetreuung usw.), soziale 
Begegnungs-und Kontaktflä-
chen zur Pflege der Gemein-
schaft, wie z.B. Freizeit – und 
Kulturangebote, eine Vielzahl 

von Sportvereinen, saisonale 
und themenspezifische Veran-
staltungen und Aktionen un-
terschiedlichster Art, sind ganz 
wesentliche Bestandteile einer 
ausgewogenen guten Lebens-
qualität, die unsere Gemeinde 
ihren Bürgern bieten kann. 
Die Leitsätze einer guten Ge-
sundheitsversorgung und -för-
derung in unserer Gemeinde, 
können wie folgt formuliert 
werden:

1. Alles was krank macht, zu 
begrenzen und zu beseitigen
2. Alles was gesund macht, zu 
stärken.

Ein gutes medizinisches, the-
rapeutisches und präventives 
Versorgungsangebot und eine 
unterstützende Vernetzung 
und Koordination der diversen 
Bereiche, sind ein deutliches 
Interesse in der kommunalpoli-
tischen Arbeit. 

Die demografische Entwick-
lung zeigt neben der Altersver-
schiebung nach oben, eine 
deutliche Zunahme von Patien-
ten mit chronischen und mul-
tiplen Erkrankungen, die nicht 
nur eine komplexere und eng-
maschigere ärztliche Versor-
gung erfordern, sondern auch 
ein interdisziplinäres Zusam-
menwirken der unterschiedli-
chen Gesundheits-und Pflege-
bereiche beinhalten. 

Zu dem speziellen Demogra-
fiefaktor im ländlichen Be-
reich, kommt noch auf Phi- 
lippsthal bezogen hinzu, dass 
viele Patienten aus den benach-
barten thüringischen Gemein-
den die hiesigen Arztpraxen 
frequentieren und somit eine 
immer höhere Patientenzahl 
täglich versorgt werden muss.                                                                                                            
In unserer Gemeinde sieht 

die hausärztliche Versorgung 
durch unsere engagierten an-
sässigen Ärzte z.Zt. noch sehr 
gut aus. Aber wie wird es in 
Zukunft sein, wenn nach und 
nach aus Altergründen, bzw. 
Ruhestandabsichten, der Pra-
xissitz an einen Nachfolger ab-
gegeben werden soll, es aber an 
„Nachwuchs“ – also an jungen 
Ärzten fehlt, die bereit sind, 
eine Praxis im ländlichen Be-
reich, mit den erschwerenden 
Faktoren, zu übernehmen? 

Dieses Problem der ärztlichen 
Versorgung in ländlichen Regi-
onen ist schon länger bekannt 
und zunehmend schwerer lös-
bar, sodass zu befürchten ist, 
dass immer mehr Praxissitze 
unbesetzt bleiben.  
              
So werden voraussichtlich 36% 
der niedergelassenen Hau-
särzte im Landkreis Hersfeld/
Rotenburg in den nächsten 5 
Jahren und weitere 40% in den 
nächsten 10 Jahren aus Alters-
gründen ihren Praxissitz abge-
ben. Im benachbarten Thürin-
gen wird es in den nächsten 
Jahren noch mehr Praxissitze 
betreffen.

Dieses Thema stellt eine deut-
liche Herausforderung an die 
Kassenärztliche Vereinigung, 
die Krankenkassen, die Lan-
desregierung, den Landkreis 
mit den Gesundheitsämtern, 
die Ärzteverbände und auch 
an die Kommune, Konzepte 
zu entwickeln, junge Ärzte für 
die Gesundheitsversorgung im 
ländlichen Bereich zu gewin-
nen.

Neben den bereits schon er-
wähnten Vorzügen unseres hie-
sigen Wohn- und Lebensum-
feldes, sowie Hilfestellungen, 
sich in unserer Region zu eta-

blieren, ist die Marktgemeinde 
Philippsthal interessiert daran, 
ein gut vernetztes gesund-
heitliches Versorgungssystem 
zu unterstützen. Dies bedeu-
tet - abgesehen von den ganz 
eindeutigen Vorteilen für den 
einzelnen Patienten - auch für 
die einzelnen medizinischen, 
therapeutischen und pflegen-
den Versorger eine deutliche 
Entlastung und Unterstützung.

Philippsthal wurde vom Land-
kreis für ein Modellprojekt zur 
Verbesserung der gesundheit-
lichen Versorgung im ländli-
chen Bereich vorgeschlagen. 
Der Antrag zur Installation und 
Förderung eines kommuna-
len Gesundheitsmanagements 
wurde allerdings bislang noch 
nicht auf Landesebene  positiv 
beschieden.

Aber unabhängig von der Ent-
scheidung zur Förderung eines 
solchen Modellprojektes auf 
Landesebene, wird das Kon-
zept zur Entwicklung eines 
konstruktiven, innovativen 
Weges, die Zusammenarbeit 
zwischen ärztlich, nicht - ärzt-
lichen, den Kostenträgern und 
weiteren Institutionen, sowie 
der Gemeinde, bürger-und pa-
tientenfreundlich zu optimie-
ren, weiterhin und zunehmend 
ein wichtiges Anliegen und 
Bemühen auf der kommunalen 
Ebene sein. 

Die Förderung und Sicherung 
der gesundheitlichen Versor-
gung hat eine hohe Priorität; 
d.h. ein gutes umfassendes 
medizinisch, therapeutisch 
und pflegerisches Angebot, 
verbunden mit fachübergrei-
fender adäquater Zusammen-
arbeit zur Unterstützung des 
Patienten. Im Vorlauf fanden 
bereits Informationsgesprä-

che und Arbeitskreise statt, 
die zunächst die ansässigen 
Ärzte, Therapeuten, Pflege-
einrichtungen und ambulanten 
Dienste, sowie die Vertreter der 
Kassenärztlichen Vereinigung 
Hessen, der Krankenkassen 
und die kommunalen Vertreter 
an einen runden Tisch zusam-
menführten. Das Interesse war 
groß und es wurde gleichzeitig 
schon zu einem Forum für Ver-
besserungsideen und -anregun-
gen. Des weiteren entwickelte 
sich daraus ein interdisziplinä-
rer Arbeitskreis der beteiligten 
Akteure (Ärzte, Therapeuten, 
Pflegedienste etc.).

Zu diesem ganzen Themenbe-
reich der Gesundheitsversor-
gung gehört allerdings auch 
ein ganz wesentlicher Aspekt, 
nämlich die Vorsorge. 

Die Maschinerie des Gesund-
heitswesens startet meistens 
erst in dem Moment, wenn der 
Mensch krank geworden ist – 
aber das Augenmerk sollte eher 
auf die Erhaltung der Gesund-
heit gerichtet werden. 

„Was gesund macht, 
stärken und fördern!“                                                                  
Der Begriff „Prävention“ um-
fasst unendlich viele Bereiche 
unseres täglichen Lebens und 
auch hier können Angebote auf 
kommunaler Ebene weiterhin 
angeboten und ausgebaut wer-
den. 

Hierzu gehören schon im 
Krippen-Vorschulalter, in der 
Schule und Jugendarbeit mit 
entsprechenden pädagogischen 
Möglichkeiten für eine gute 
Körperwahrnehmung, Acht-
samkeit, ein gesundes Essver-
halten, Körperübungen usw., 
zu sensibilisieren. Ebenso  sind 
die für  alle Altersgruppen und 

Lebensbereiche umfassenden 
gesundheitsfördernden An-
gebote von Bedeutung, wie 
Sport-, Gymnastikaktivitäten, 
Entspannungs-, Ernährungs-
kurse, Wandergruppen, Tanz,  
Workshops, Informationsver-
anstaltungen zur Stabilisierung 
bzw. Verbesserung der körper-
lichen Verfassung, usw.

Ein gutes unkompliziertes 
Versorgungsnetz im hiesigen 
Gesundheitswesen, sowie ein 
umfangreiches Angebot zur 
Gesundheitserhaltung hat ei-
nen großen Anteil dessen, 
was Lebensqualität ausmacht.                                              
In Philippsthal wird das ganz 
deutlich gesehen und neue 
Wege zu den bereits bestehen-
den Angeboten entwickelt. 

Diese Möglichkeiten kann der 
einzelne Bürger im Sinne sei-
ner Eigenverantwortung  wahl-
weise nutzen und gleichzeitig 
kann er auch mit Ideen und 
Initiativen unterstützend zu 
Weiterentwicklung dieses Ver-
sorgungsnetzwerkes in unserer 
Kommune beitragen.

Von Ute Stöhr
Diplom-Psychologin

Modellprojekt „Kommunales Gesundheitsmanagement“

Gesund leben
in Philippsthal 

Ich heiße Anita Reichert, bin 
62 Jahre alt und habe Jahr-
zehnte im Gesundheitsbereich
gearbeitet. 

Ich engagiere mich kommu-
nalpolitisch seit Anfang der 
80er  und bin eines der am 
längsten gewählten Mitglieder 
im Parlament, somit ein Dino 
der Gemeindevertretung. 

Die SPD ist und war meine po-
litische Heimat, da ich in mei-
nen jahrelangen beruflichen 
Verpflichtungen die Werte die-
ser Partei wiederfinde. Mein 
größtes Anliegen ist die Dorf-

gemeinschaft in Heimbolds-
hausen aktiv voranzubringen. 
Beispiel: Der Bürgertreff im 
DHG Heimboldshausen. Mein 
Hobby ist mein Enkelkind, 
dass leider zu weit weg in Ber-
lin wohnt.

IM PROFIL
Anita Reichert
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Seit vielen Jahren schon bist 
Du die 1. Beigeordnete der 
Marktgemeinde Philippsthal 
und damit ja auch die Stellver-
treterin des Bürgermeisters. 
Damit stehst Du als ehrenamt-
liche Politikerin in einer ganz 
besonderen Verantwortung. 
Wie gehst Du damit um?

Nach 15 Jahren mit drei ver-
schiedenen Bürgermeistern 
kann ich gut damit umgehen. 
Ich fühle mich als Lobbyistin 
für den Bürger. 

Ich sehe die gesamten Gemein-
deeinrichtungen als Dienstleis-
ter für den Bürger. Wir verwal-
ten das Geld der Bürger, er hat 
ein Recht darauf, dass wir sorg-
sam damit umgehen und  wir 
auch Rede und Antwort dafür 
stehen.

Natürlich müssen auch Ent-
scheidungen getroffen werden 
welche nicht aufschiebbar sind, 
dass tue ich dann zusammen 
mit dem qualifizierten und ver-
lässlichen Team in der Verwal-
tung, auf dem Bauhof und im 
Kindergarten.

Machen Dich so manche Ver-
waltungsprozesse nicht unge-
duldig?

„Gott gebe mir die Gelassen-
heit, Dinge hinzunehmen, die 
ich nicht ändern kann, den 
Mut, Dinge zu ändern, die ich 
ändern kann, und die Weis-
heit, das eine vom anderen zu 
unterscheiden.“. Das habe ich 
mir zu Herzen genommen und 
seither geht es auch besser in 
Sachen Geduld.  So ist es ja 
generell mit der Politik bzw. in 

unserer Demokratie. Es braucht 
Geduld, Überzeugungsarbeit, 
Kompromissbereitschaft und 
das stete Streben, eine mög-
lichst breite Basis für eine Idee 
oder eine anstehende Entschei-
dung zu finden. 

Damit fahren wir fraktions-
übergreifend in Philippsthal 
sehr gut. Wir ersparen uns das 
parteipolitische Kleinklein und 
suchen gemeinsam nach sachli-
chen, vernünftigen und bezahl-
baren Lösungen.

Gibt es da nicht doch auch 
manchmal Probleme?

Ja klar, die gibt es auch. Aber 
selten auf der Sachebene. Viel-
mehr mangelt es manchmal 
einfach nur an der Kommu-
nikation. Je rechtzeitiger man 

sich mitteilt umso schneller ist 
man im Thema und das Prob-
lem wird gelöst.

Du giltst als sehr pragmatisch 
und lösungsorientiert...

Naja, gut, ich habe es nicht so 
mit den gefälligen Sonntagsre-
den, dem Herumfabulieren. Bei 
mir muss dann irgendwann mal 
die Butter zu den Fischen.

Letztlich wollen wir alle doch 
die Lebensverhältnisse unserer 
Bürgerinnen und Bürger hier 
vor Ort verbessern und uns 
zukunftsfähig ausrichten. Das 
kann man nicht allein herbeire-
den, da muss dann kräftig zu-
gepackt werden. 

Ja, nicht alle Entscheidungen 
sind angenehm und müssen 

dennoch durchgestanden wer-
den. Da gibt es auch nicht jeden 
Tag Applaus, sondern mitunter 
auch harte Kritik. Aber auch 
das muss Mann/Frau aushalten 
können, wenn Mann/Frau sich 
kommunalpolitisch engagiert.

Hast Du Politikfelder, die Du 
bevorzugst beackerst?

Ach, da bin ich gar nicht so 
wählerisch (lacht). Prioritäten  
gibt es natürlich auch für mich. 
Die Finanzen sind das A und O.

Alles kostet Geld, aber je intel-
ligenter die Lösungen, je mehr 
Bürgerinnen und Bürger sich 
selbst ehrenamtlich mit ein-
bringen umso effizienter und 
letztlich auch günstiger wird 
es. Gemeinsam können wir 
hier vor Ort eine ganze Menge 

stemmen. Wir haben in den zu-
rückliegenden Jahren eine sehr 
kluge Finanzpolitik umgesetzt 
und sind  trotz Schwankungen 
hinsichtlich der kommunalen 
Finanzen stets handlungsfähig 
geblieben.

Geld ist eine Grundvorausset-
zung um alle Bereiche des täg-
lichen Lebens positiv mitzuge-
stalten.

Ob beim Thema Arbeitsplatzer-
halt/Neuschaffung, den Sorgen 
unserer Gewerbebetreibenden, 
der Kinder/Jugendbetreuung, 
der Schulbetreuungsangebote, 
der Lebensverhältnisse für Se-
nioren- und Behinderte, dem 
lebendigen  Vereinsleben(Kul-
turangebot) und dem wichtigen 
Thema Gesundheitsversorgung 
konnten wir sichtliche Fort-

schritte erzielen. Mehr geht na-
türlich immer, aber da kommt 
bei mir wieder die Realistin 
raus. Keine Versprechungen 
die nicht gehalten werden kön-
nen.

Wie fällt Deine ganz persönli-
che Bilanz der zurückliegen-
den Wahlperiode aus?

Das wird jetzt niemanden wirk-
lich überraschen: positiv. 

Wir haben, ich erwähnte es vor-
hin, eine ganze Menge erreicht 
und das auch noch in größt-
möglicher Gemeinsamkeit. 

Das ist wahrlich nicht selbst-
verständlich. Einige andere 
Kommunen im Landkreis be-
neiden uns darum. Politik ist 
nichts für Sprinter, eher schon 

eine Sache des Marathons. 
Ich habe mir in all den Jahren 
meinen Idealismus erhalten. 
Die Realpolitikerin hat  noch 
mehr  Platz in mir eingenom-
men.  

Klar hat man so seine märchen-
hafte Vorstellung von einer 
wundervollen, gerechten Welt 
für alle Menschen. Für ein Pa-
radies auf Erden und besonders 
in Philippsthal. 

Ich arbeite zusammen mit mei-
nen anderen ehrenamtlichen 
Kolleginnen und Kollegen da-
ran. Diese spannende Arbeit 
würde ich gerne in den nächs-
ten Jahren fortsetzen.

Ein Team in dem sich positiv 
für die Belange aller Bürger 
eingesetzt wird. 

IM INTERVIEW: Bärbel Führer, 1. Beigeordnete der Marktgemeinde Philippsthal

Gemeindepolitik ist Marathonlauf

„Ich hab es nicht so mit den gefälligen Sonntagsreden...“

Ich bin  40 Jahre alt, verheira-
tet und habe zwei Kinder.

Ich wohne in Gethsemane und 
arbeite bei K+S als Personal-
sachbearbeiterin.  Meine freie 
Zeit verbringe ich am liebsten 
mit meiner Familie. 

Desweiteren bin ich im Vor-
stand des Schulfördervereins 
der Kreuzbergschule tätig. Der 
Förderverein der Kreuzberg-
schule unterstützt im Rahmen 
seiner finanziellen Möglich-
keiten die Schule um einen 
Lebensraum für Kinder zu 
schaffen, in dem sie sich wohl-
fühlen und sich gerne aufhal-
ten. 

Die Finanzierung des Förder-
vereins erfolgt aus Elternbei-
trägen, Spenden und durch 

einen Zuschuss der Gemeinde 
Philippsthal.  

Ich habe mich für eine Mit-
arbeit als Ortsbeiratsmitglied 
entschlossen, weil ich so Ein-
fluss auf die Gemeinde- und 
Ortspolitik nehmen kann und 
unseren Ortsteil innerhalb 
der Gemeinde vertreten kann. 
Mein Motto: „Wer nicht mit-
arbeitet – darf sich später auch 
nicht beschweren“. 

IM PROFIL
Nicole Ruch

Im Neuland...

Seit Jahresbeginn ist die SPD 
Philippsthal in den sozia-
len Medien aktiv. Unter dem 
Stichwort SPD Philippsthal 
sind wir auf Facebbook zu fin-
den. 

Neben unserer Homepage 
www.spd-philippsthal.de 
wollen wir Facebook dazu nut-
zen, um schnell und unkompli-
ziert Neuigkeiten aus unserer 
Gemeinde und über unsere 
kommunalpolitische Arbeit 

zu berichten. Darüber wollen 
wir uns auch hier der öffent-
lichen Diskussion stellen und 
hoffen auf zahlreiche „Likes“. 
Wir freuen uns auf zahlreiche 
anregende Diskussionen und 
Debatten und setzen dabei auf 
Fairness und die allgemeinen 
Höflichkeitsregeln.

Bärbel Führer
PTA

Ralf Orth 
Bürgermeister 

FÜR SIE IN DEN KREISTAG

Die SPD-Landtagsfraktion 
plant den Besuch von Kin- 
dertagesstätten kostenfrei zu 
stellen, wenn vom Land Hes-
sen die finanziellen Möglich-
keiten dazu geschaffen werden.

Eine solche Regelung darf die 
Haushalte der Städte und Ge-
meinden nicht weiter belasten, 
muss die Eltern jedoch entlas-
ten. Es gehört zu den Kern-
überzeugungen und zentralen 
Zielen der hessischen SPD, 
dass beste Bildung und Betreu-
ung für alle jungen Menschen, 
unabhängig vom Geldbeutel 
und sozialer Herkunft, zur Ver-
fügung stehen müssen: Von der 
Kinderkrippe bis zum Hoch-
schulabschluss.

Es ist nicht einzusehen, dass 
Schulbesuch und Studium ge-
bührenfrei staatlich finanziert 

werden und die Bildung im 
Kleinkindalter bezahlt werden 
muss. Wo mittlerweile wissen-
schaftlich bewiesen ist, dass 
die Bildung bis zum 10. Le-
bensjahr die wichtigste Phase 
im Leben eines Heranwachsen-
den ist. In dieser Zeit werden 
die Grundlagen für die spätere 
Entwicklung gelegt.

Die geplante Neuregelung des 
Länderfinanzausgleichs und 
die dadurch absehbare deut-
liche Entlastung Hessens er-
möglichen es, die Zukunftsin-
vestition jetzt, spätestens aber 
mit Wirksamwerden der Ent-
lastungen anzugehen. Dies hat 
übrigens auch Herr Minister-
präsident Bouffier (CDU) als 
Wahlversprechen im Landtags-
wahlkampf 2013 kundgetan. 
Daher steht auch er den Eltern 
im Wort.

Keine Gebühren 
mehr für Kitas

Nadine Zacher
Angestellte


